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Luftaug wie einen Sturmwind. Der erfte Neiter
wirft mir den toten Vod, der nody arm ift, vor
die Fiiffe, und dann jagen {ie wie ein Ungewitter
fpieder dabon.

LMeitet beifeite, Herr!” rufen mir einige
Hduptlinge 3u, ,jest wird e gleid) toll BHer-
gehen!”

Und taum babe i) Jeit, weit genug urliczu-
toeidyen, alg die erhiste Sdyar auf fhaumbededt-
ten Noffen {dhon wie eine Latwine Heranfauft. Um
den Bod entfteht ein unentwirebarer Knduel von
Menfdhen und Pferden, die faum nod) in dem auf-
ivbelnden Gtaub zu unterfdeiden find. &ie
tdmpfen um den BVod; wer ihn ergreift, it dex
Gleger. Gie drdngen, ftofen und {dieben ein-
ander, die Pferde {cheuen, bdumen oder fiberfchla-
gen fid), und andere Pferde feen hber fie hin-
weg. Die Neiter, die feft im Sattel {igen, beugen
jich tief Hinunter und greifen nady dem Blies.
Einige purzeln dabel auf die Erde und find in Se-
fabr, zertreten su werden, andere hdngen Halb
unter ihren Pferden.

Am fdhlimmiten aber wird der Wirrwary, als
awel Mdnner auf Yats fidh) nody in den Haufen

drdngen. Die Yals tigeln mit ihren Hornern die
Pferde an den Weidyen; die Pevde werden ge-
rei3t und fcdhlagen aus, und die Yats verteidigen
fidh. Jun it dag Gtievgefedht in vollem Sange.

Cinem frdftigen Rivgifen ift e8 endlich gelun-
gen, den Bod an jidh 3u weifen. Sein Pferd ver-
{tebt e$ meifterhaft, fich und feinen Meiter viic-
wdrts aug dem Gpiel 3u 3iehen, und nun {prengt
er fchnell wie der Wind in weitem Bogen tiber die
Cbene, die anderen hm nad), und alg fie wieder
surfitfommen, fdeinen fie die AG{idt 3u Haben,
fich mit unwiderftehlicher Gewalt auf mich qu ftiv-
sen! Ood) im legten Augenblid ftehen die Pierde
wie angemauert, und nun beginnt der Kampf
aufg neue. Biele hHaben blutige Sefichter, andere
serriffene Rleider; Miigen und Peitfhen liegen
auf der Waljtatt zerftreut umber, und mandhes
der Pferde hinft,

LGlr ung Alte ift e dodh ein Sliid, daf wir
nidht mit in dem Haufen ju fein braudhen”, fagte
iy 3u €hoat BVet.

,Ob, Herr”, antwortete der Greid (ddyelnd, ,e8
find wobl {chon Hundert Fabhre her, daf ich fo alt

war wie Thr jest!” Sven Hedin.

Turmchoral

Die Stabdt liegt nod) im Werktagsraudye
Unbd {piegelt triib im Flup fid) ab,

Da tdnt uralt mit {anftem Hauche

Der Sonntagsgrup nom Turm herab.

Des €rzes meitgetragne Stimmen
Er{dhallen in den reinen Hobhn,
Die Sterne fangen an zu glimmen,

Und fromm verftummet das Getdn.
Martin Greif

Die ewige Biirde

Aus den ,Palmbldttern”,
pon . 6. Herder und A, §5. Liebestind.

Der Kalif Hattam, der die Pradt liebte, wollte
die Gdrten feines Palajtes verfdhdnern und er-
eitern. €r faufte alle benadibarten Ldndereien
und bezablte den Eigentlimern fo biel daflix, ald
fie verlangten. Nur efne arme Witwe fand fidy,
die Das Erbteil ihrer Vadter aus frommer Se-
wiffenhaftigfeit nidit verdufern wollte und alle
Anerbietungen, die man ibr deswegen madte,
ausfdhlug. Den Auffeher der toniglichen Sebdude
berdrofi der Eigenfinn diefer Frau; er nabm ihr
dag fleine Land mit Gewalt weg, und die arme
Witwe fam teinend gum Ridter.

Jbn BVefdyir ar eben Kadi der Stadt. Er lief
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fich den Fall vortragen und fand ihn bedentlidy;
denn obfchon die Gefese der Withve augdriiclich
Necht gaben, o war es dod) nidht leicht, einen
lirften, der gewofnt twar, feinen Willen fiir die
bollfommene Gerechtigleit 3u balten, 3uv frei-
willigen Crflillung eineg veralteten Gefelies 3u
betoegen. Was tat alfo der gevedhte Kadi? Er

fattelte feinen €fel, hing ibm einen grofen Gad

fiber den $Hald und ritt unberziiglich nach den
Gdrten des Palajtes, o der RKalif {idy eben in
dem fchonen Gebdude befand, dad er auf dem
Erbteil der Witwe erbaut hatte.

Die Anfunft des Kadi mit feinem Efel und



Sade {egte ihn in Vertounderung, und nod) mehr
erftaunte er, ald Tbn Vefchiv jich ihm 3u FuRen
arf und alfo fagte: ,Crlaube mir, Herr, daf id)
diefen Gad mit Erde vbon diefem Boden fiille!”
Hattam gab ed zu. AlS der Sad voll war, bat
Jbn BVefdhiv den Kalifen, ihm den Sad auf den
Gfel heben u Helfen. Hatfam fand Ddiefes Ber-
langen nody fonderbarer als das vorige; um aber
3u feben, wag der PVann wolle, griff er mit an.
Allein der Gad war nidht zu betwegen, und dex
Kalif fprach: ,Die Biirde ift 3u {dywer, Kadi; fie
ift 3u gewidtig.”

LSerr”, anttoortete Tb6n BVefdhiv mit edlex
Dreiftigleit, ,du findeft diefe Biixde 3u fder,
und fie enthdlt dodh nur einen tleinen Teil der
Grde, die du ungervechter Weife einer armen
Witwe genommen Haft. Wie willft du denn dag
gange geraubte Land tragen fdnnen, wenn e$ der
RNichter der Welt am grofen Serichtstage auf
deine Schultern legen wird?”

Der Kalif oar betroffen; er lobte die Herzhaf-
tigfeit und Klugheit des Kadi und gab der Wittwe
dag Grbe jurlid mit allen Gebduden, die er dar-
auf batte anfegen [affen.

Das Eintreten Gottes ins Menschenleben
Cine Pfingftbetradtung

Dag aweite Kapitel der Apojtelgefdhichte jchil-
dert ung die Begebenheiten am erjten Pfingjten
in Ferufalem. Die dortigen FJuden feierten gerade
das alte jiidifhe Vfingit- oder Crntefeft. Fejtgdite
aus ganz Paldftina warven in den weiten Borhs-
fen deg Tempels verfammelt. — €8 war um die
dritte Stunde, alfo nady unferer Jeit etwa 9 Ubhr
morgens. Der Gotteddienft war vorfiber. Die
Jlinger fafen in einer der offenen Sdulenhallen
des groBartigen Tempelplases einmiitig beifam-
men. Da gefchieht plglid) ein Braufen vom Him-
mel al$ eines gewaltigen Windes. LVom naben
mitte{{dndifdhen Mieere Heriiber brauft ein Frilh-
(inggfturm, ein Pfingjtgewitter, fiber ihre Haup-
ter hintweg, durch die getaltigen Sdulenhallen
hindurch, sum Olberge hinfiber. BVlige fabhren aus
den Wolten und fdheinen einen Augenblict twie
Flammen (iber den Hduptern der Fiinger 3u
fchweben. — Aber dag alles waren nur boriiber-
gebende Naturerfcheinungen, tofe wiv ed bei jedem
Getitter beobachten fonnmen. Wir lefen in dex
Apoftelgefchichte audh nicht, daf fich dag im Tem-
pel berfammelte Bolf dariiber vertoundert Hdtte
alg fiber ettoad AuBerordentliches, fondern fie
periounderten fidy nur iiber das pldglid) einge-
tretene Meden der Flnger in neuen Jungen. ,Sie
mwurden alle voll heiligen GSeiftes”, lefen wir im
ndmlidyen Kapitel der pofjtelgefdhichte. Seheim-
nigoboll tole der Wind, deffen Lauf niemand be-
rechnen, den fein Wenfdh fehen, deffen BVorhan-
denfein man nur ausg feinen Wirtungen fdylieRen

fann, tam dev Geift Gottes {iber die Flinger. Wso
aber Gott fommt und fommen fann in ein auf
ihn toartendes, fliv ihn offenes Herz, da wird das
Herz gliidlich und froh. Dag {ahen audy die Leute,
die durch die [auten Freudenrufe der Flinger auf-
merffam gemacht, bon allen Geiten bei ibrev
Gdulenballe jufammenfjtedmten. Die Urfadhe ihrex
Freude fann ficdh die Menge nidht extldren. Das
aber {aben fie alle, daff diefe Wenfchen mit einem
Gdhlage wie umgemwandelt waren: vorher traurig,
niedergefdhlagen, fidh furcdhtfam hinter verfdylofje-
nen Tlven verbergend, jest aber freudeftrahlend,
furditlos und laut FJefus befennend, begeiftert im
wabhrften Ginne des Wortes, toeil voll des heili-
gen Geiftes! Diefed Eintreten Gottes ing Men-
fdhenleben, dag ift es eben, was nod) heute Pfing-
ften su Pfingjten madyt! Das tann man ficdh nidt
anempfinden, nidht felb{t machen, {idy nidht anbe-
weifen und gurechtlegen toie eine Weltan{dhauung,
fondern das fann nur Sott maden. Das fommt
nicht von der Erde, fondern ift nody heute wie ein
Braufen bom Himmel ald eines gewaltigen Win-
des. Und es tritt nod) heute {iberall da ein, wo ein
Hery flir SGott offen ift durdy das Evangelium
Jefu Ehrifti. Wo aber Sott in ein Menjdhenhers
fommt, da wid e$ froh, da finfen die Lajten bom
Herzen und Getiffen, da witd e Frlihling im
Menfchenberzen auch mitten unter den Prlifungen
desg Lebens. Mbge ung allen ein Pfingftfeft in
diefem Ginne befdhieden toerden.

Adolf Dadfter, Warau.

317



	Die ewige Bürde

